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Fachkonzept „Der Wald blüht auf“  

 

Programmpunkt „Blühflächen“ 

Ziel ist die Entwicklung, Begründung und Pflege von Blühflächen, blühenden Waldinnensäu-

men, Hecken und wertvollen Offenlandflächen. Damit wird ein rasches und tatsächlich sicht-

bares, attraktives Zeichen für die Biodiversität in und um den Staatswald in Bayern gesetzt. 

Als Zielarten stehen die Insekten, insbesondere Bienen und zahlreiche Vogel- sowie weitere 

Tierarten im Vordergrund. Neben der Verbesserung der Nahrungsgrundlage für viele Tierar-

ten tragen die geplanten Maßnahmen auch zur Biotopvernetzung bei. 

 
Der Blühflächenkomplex 
 

Ein Großteil unserer heimischen Tierarten ist auf blühende Pflanzen, deren Früchte und Bio-

masse angewiesen. In den mitteleuropäischen Wäldern haben sich stabile Populationen an 

Wildpflanzen etabliert, welche zur Resilienz unserer Wälder beitragen. Die Pflanzengesell-

schaften im Wald sind durch züchterisch veränderte Pflanzen in der Vergangenheit kaum be-

einträchtigt worden. Eine Florenverfälschung, die in Offenlandvegetationsformen häufig er-

folgte, hat im Wald daher kaum stattgefunden. Daher wird dort auch in Zukunft das Ziel ver-

folgt, die Vielfalt an standörtlich angepassten, autochthonen Pflanzenarten zu erhalten.  

Vor diesem Hintergrund und dem fortschreitenden Klimawandel, muss das Selbstverständnis 

und der Anspruch an autochthones Pflanzgut so hoch wie möglich angesetzt werden. Daher 

wird, soweit möglich, eine „EAB Herkunft“ für seltene Baumarten und Sträucher, sowie „Re-

giosaatgut“ für krautige Pflanzen angestrebt. Wenn diese nicht vorhanden sind, kann auf zu-

gelassene Ersatzherkünfte ausgewichen werden. 

Da für den Wald noch keine speziellen Saatgutmischungen bestehen, werden diese in Ko-

operation mit staatlichen und nichtstaatlichen Stellen erstellt. Es wird angestrebt diese Mi-

schungen durch die Kooperationspartner zu untersuchen und für die speziellen Waldbedürf-

nisse zu optimieren. 

Durch die sorgfältige Auswahl des Saat- und Pflanzgutes sowie der Projektflächen wird eine 

Florenverfälschung verhindert. Qualität und langfristige Sicherung, geht vor Quantität und 

kurzer Wirkungsdauer. 
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Ein- und mehrjährige Wildpflanzen 
 

Der Schwerpunkt der Blühflächen liegt auf Grund der Verfügbarkeit und Umsetzbarkeit im 

Jahr 2018 auf der krautigen Vegetation aus ein- und mehrjährigen Wildpflanzen. Diese wer-

den soweit möglich nach den Kriterien des „Regiosaatguts“ (Erläuterung siehe Regiosaatgut) 

ausgewählt und standortsangepasst ausgebracht. Sie dienen vor allem zur Artenanreiche-

rung von vorhandenen Wildwiesen, breiten und sonnigen Wegrändern oder sonstigen geeig-

neten Flächen. Bis sich eine stabile, blütenreiche Wiese dauerhaft etabliert hat, benötigt es 

jedoch mehrere Jahre. 

Unter Berücksichtigung der Herkunftsregion, des Standortes und der schwerpunktmäßigen 

Förderung von Tiergruppen, sollen verschiedene Saatgutmischungen für die Forstbetriebe 

zur Verfügung gestellt werden. 

 

Regiosaatgut 
 

Um Florenverfälschungen vorzubeugen und regional angepasste, autochthone Blühmischun-

gen zu erhalten, soll soweit möglich auf „Regiosaatgut“ wie z.B. „RegioZert“, oder „VWW-Re-

giosaaten“ zugegriffen werden (Analogie zu den ZüF-Pflanzen). 

In Deutschland gibt es 22 Herkunftsregionen, von denen 11 in Bayern liegen. Die gebietshei-

mischen autochthonen Wildpflanzen stellen sicher, dass die verschiedenen genetischen Re-

giotypen der Pflanzenarten erhalten bleiben. 

Für jede der 22 Herkunftsregionen gibt es eine Positivliste, in welcher Wildpflanzenarten auf-

gelistet sind, die für das Regiosaatgut verwendet werden dürfen. Kulturpflanzen, Raritäten 

oder kleinstandörtliche Besonderheiten werden hier nicht verwendet. 
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Mahdgutübertragung 
 

Bei der Mahdgutübertragung wird eine Spenderfläche bis zu dreimal im Jahr, nach dem Aus-

reifen und vor dem Fall der Pflanzensamen gemäht und das Mahdgut auf die Empfängerflä-

che aufgetragen. Bei dieser Methode kann der Regiotyp der verschiedenen Pflanzenarten 

erhalten und vermehrt werden. Durch die begrenzte Anzahl an Mahdgutübertragungen, ist 

jedoch keine vollständige Artenweitergabe durch ausgereifte Samen sichergestellt. Diese 

Methode erfordert eine optimale Abstimmung bei der Gewinnung und Ausbringung des 

Mahdguts. Die Kosten belaufen sich bei nahen Spenderflächen auf rund 2.500 €/ha. Wegen 

Abbildung 1: Die Herkunftsregionen Deutschlands 
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den Unsicherheiten, verbunden mit hohen Grasanteilen sollte diese Methode nur im Ausnah-

mefall eingesetzt werden. 

 

Einheimische Sträucher 
 

Viele unserer heimischen Sträucher bieten ein reiches Spektrum an Blüten und Früchten 

über das gesamte Jahr hinweg. Die Pflanzung von autochthonen Sträuchern findet momen-

tan jedoch nur im bemessenen Umfang statt. Fragen der genetischen Einengung oder der 

standörtlichen Anpassung werden erst seit wenigen Jahren verstärkt berücksichtigt. Daher 

ist die Bezugsmöglichkeit zurzeit nur in geringem Umfang möglich.  

Das wichtigste Ziel ist daher auch bei den Sträuchern eine Florenverfälschung im Wald zu 

vermeiden. Autochthone Pflanzen, aus eigener Herstellung oder zertifiziert wie z.B. „EAB-

Herkünfte“, sind daher wo möglich zu verwenden. Der Einsatz erfolgt nach der momentanen 

Verfügbarkeit.  

 

 3 
Südostdeutsches Hügel- und Bergland 

= aut-05.00 EAB 

 4.1 

Westdeutsches Bergland, Spessart-

Rhön-Region  

= aut-04.00 EAB 

 5.1 

Süddeutsches Hügel- und Bergland, 

Fränkische Platten und Mittelfränki-

sches Becken 

= aut-07.00 EAB 

 5.2 
Schwäbische und Fränkische Alb 

= aut-08.00 EAB 

 6.1 Alpenvorland = aut-09.00 EAB 

 6.2 Alpen = aut-09.00 EAB 

Abbildung 2: Die bayerische EAB-Wuchsgebietskarte 

 

 

Waldsaum mit Bäumen 1. und 2. Ordnung – seltene Baumarten 
 

Seltene Baumarten wie z.B. Wildobst, Streuobst oder die Sorbus-Arten unterliegen nicht dem 

Forstvermehrungsgutgesetz (FoVG). Da die Bayerischen Staatsforsten aber auch hier au-

tochthones Pflanzgut verwenden wollen, um eine Florenverfälschung und gute Qualitäten vor 

dem Hintergrund des Klimawandels zu erhalten, sind autochthone Pflanzen aus eigener Her-

stellung, ZüF- oder „EAB-Herkünfte“, daher soweit möglich zu verwenden.  
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Trachtband 
 

Ein wichtiges Kriterium für blütenbesuchende Insekten ist die Durchgängigkeit der Blütenviel-

falt und Blütenverfügbarkeit im Jahresverlauf, was auch als „Trachtband“ bezeichnet wird. 

Das Nebeneinander von Pflanzen mit verschiedenen Blühzeitpunkten ist dabei entschei-

dend. Das Fehlen von Blüten im Spätsommer kann – auch durch eine zeitliche Vorverschie-

bung um rund 3 Wochen durch den Klimawandel – durch einheimische Blütenpflanzen nicht 

mehr vollständig gedeckt werden. Bei einem regionalen Mangel, könnte durch Kultursorten 

und nichtinvasive Arten auch ohne Florenverfälschung gegengesteuert werden. Hier ist je-

doch immer eine sinnvolle Verknüpfung und Kombination von Kraut-, Strauch- und Baum-

schicht, zum Erreichen eines durchgängigen Trachtbandes vorzuziehen. Verholzenden 

Pflanzen stellen dabei eine dauerhafte Versorgung der Tierwelt mit Nektar und Pollen über 

Jahrzehnte sicher.  

 

Pflege von blütenreichen Wiesen 
 

Bei der Pflege der Fläche, sollte immer nur ein Teil der Fläche bearbeitet werden, um den 

Tieren im unbehandelten Teil einen geschützten Rückzugsraum zu erhalten. Diese alternie-

rende Brache erhält oberirdische Überwinterungs- und Nisthabitate für eine Vielzahl von Tie-

ren. 

Grasreiche Flächen: Schnitt Mitte Juni zur Hauptblüte der Gräser und wenn möglich auf 

rund 15 cm Höhe. Wenn möglich Schnittgut wegen seiner verdämmenden Wirkung entfer-

nen. Eventuell ein weiterer Schnitt im Herbst auf ertragreichen Wiesen sinnvoll. 

Grasarme Flächen: Schnitt im September/ Oktober und wenn möglich auf rund 15 cm 

Höhe. Wenn möglich Schnittgut zum aushagern der Fläche entfernen. 

Bei starker Verunkrautung kann die notwendige Pflegemaßnahme bereits früher einsetzten. 

Situative Beurteilung der angelegten Flächen ist dabei erforderlich. 

Pflege von begleitenden Sträuchern und Waldsäumen alle 7 bis 10 Jahre alternierend not-

wendig um eine Sukzession in einen Hochwald zu verhindern. 

 

Das Mähen ist dem Mulchen vorzuziehen, da die Mikrofauna beim Schnitt wesentlich weni-

ger beeinträchtigt wird als beim Mulchen. Bei Mähen ist der Schnitt mit Messerbalken die na-

turverträglichste Methode gefolgt von Trommel- oder Scheibenmähwerken. Auf den Einsatz 

von Knickzettern sollte wegen der Insektenunverträglichkeit verzichtet werden.  

Beim Mulchen sind Sichelmulcher naturverträglicher als Schlegel- oder Hammermulcher. 

Die hierbei anfallenden höheren Kosten für naturverträgliche Maßnahmen sollten wo möglich 

im Behandlungskonzept berücksichtigt werden. 
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Die Pflanzung von Büschen und Bäumen erfolgt im Herbst oder zeitigen Frühjahr, analog zu 

den Forstkulturen. 

 

Pflege vorhandener naturschutzfachlich wertvoller Offenlandbereiche  
 

Neben der Neuanlage von Blühflächen, sollen auch die bereits vorhandenen naturschutz-

fachlich wertvollen Offenlandbereiche (z.B. Orchideenwiesen, Kalkmagerrasen, Borstgrasra-

sen, Feucht- und Streuwiesen, usw.) erhalten und gepflegt werden. Die Pflege solcher Flä-

chen soll nach einem habitatangepassten Pflegekonzept erfolgen. Die einzelfallweise Ausge-

staltung der Pflege richtet sich nach dem Schutzzweck der Fläche und den zu fördernden Ar-

ten. 

Vorgaben aus Schutzgebietsverordnungen sind zu beachten, ggf. mit den zuständigen Be-

hörden abzustimmen. 

Darüber hinaus können Managementpläne für FFH-Gebiete oder Hinweise aus Biotopkartie-

rungen Handlungsanleitungen liefern.  

Bei Abweichungen von typischen Situationen/Standardfällen ist es ratsam angepasste Pfle-

gekonzepte (durch externe Experten) zu erstellen. Diese sind ebenso förderfähig.  

Für die Umsetzung von speziellen Maßnahmen, können die Landschaftspflegeverbände o-

der andere Dienstleister als regionale Vertragspartner eingebunden werden. 


